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„Jeden Tag, so sagte mir der Prinz, wäre er mit

der Prinzessin mehr zufrieden; sie hätte in Bezug auf

Tugend, Frömmigkeit und Bescheidenheit in der That sehr

gute Grundsätze, hätte auch viel Geist und in vier Jahren

würde sie gewiß eine in jeder Beziehung vortreffliche Fürstin

sein. Dies, Madame, beeile ich mich, Ihnen mitzu
theilen!“

In einem auffallenden Widerspruch zu diesen angeb—

lich an die Erzieherin seiner Gemahlin gerichteten schmeichel

haften Worten stehen leider des Prinzen Erfahrungen.

Wenn er die Behauptung aufstelle, Stephanie werde inner—

halb von vier Jahren eine ausgezeichnete Fürstin ab—

geben, so würde er damit zwischen den Zeilen gesagt

haben, daß dies viel Mühe und Zeit kosten möchte. Daß

er an einem schließlichen Erfolg nicht zweifelte, ist aus

seinen weiteren, ebenfalls von der Campan an Hortense

mitgetheilten Worten zu ersehen:

„Ueber ihr (der Prinzessin) steht“, sagte der Prinz, „ein

Glücksstern: sie ist wie geschaffen dafür, einem solchen zu

folgen.“

Der arme Prinz! Er klammert sich an die Zukunft

doch nur deshalb, weil ihm die Gegenwart durchaus miß

fällt. Welche sonderbare Idee aber ist es, daß über

Stephanie ein Stern leuchten solle! Es gehört in der

That ein hoher Grad von Einbildung, vermischt mit einer

nicht minder starken Dosis von Naivität dazu, sich einzu

bilden, daß Gott, welcher die Sterne schuf, einen darunter

von Ewigkeit her für diese, voller Irrthümer steckende.
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